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Es wird zumeist als sicher angenommen, dass die Wissen- 
schaft der Muttersprache, die Kenntniss der geheimsten Gänge 
ihrer Formenlehre und Syntax, das vollkommene Beherrschen 
ihrer lexicalischen Feinheiten einen integrirenden Bestandtheil 
in der Bildung des arabischen 2 Gelehrten und Schöngeistes 



Ich drücke hier meinem hochgeschätzten Lehrer, Herrn Oberbibliothekar 
Prof. Krohl, meinen verbindlichsten Dank für das Wohlwollen aus, mit 
welchem er mir die freieste Benützung der Handschriftensammlung der 
Leipziger Universitätsbibliothek gestattete. 

Es ist selbstverständlich, dass der Ausdruck Araber hier wie anderwärts 
nicht nur von den Bewohnern der arabischen Halbinsel in engerem oder 
von den semitischen Bekennem des Islam in weiterem Sinne gebraucht 
wird, sondern sämmtliche gelehrten Bekenner dieser Religion — auch die 
turanischen und indogermanischen Stammes — umfasst, insofern ihre Verkehrs- 
sprache in gelehrten Dingen und schriftstellerischen Producten wie bekannt 
die arabische ist. Kazwini drückt (Kosmographie ed. Wüstenfeld, Bd. II 
8. 406 u. d. W. sein Befremden darüber aus, dass ein nicht- 

arabisches Land des grössten Förderers arabischer Sprachgelehrsamkeit 
Heimath ist, wozu de Lagarde (Gesammelte Abhandlungen. Leipzig 
1866. 8. 8, Anmerk. 4) die allerdings einer Einschränkung bedürftige Be- 
merkung macht: „Von den Muhammedanern, welche in der Wissenschaft 
etwas geleistet haben, ist keiner ein Semit.“ Andererseits übertreibt auch 
v. Hammer, wenn er von dem Araber sagt (Literaturgeschichte der Araber. 
Bd. I, 8. X der Vorrede), dass er „an wissenschaftlichem Geiste und Lei- 
tung den Persern und Türken so weit voraus ist“. GÖthe findet es selbst- 
verständlich, dass unter den Arabern „vorz iigliche Geister ohne Zahl“ 
hervorgehen. (Westöstlicher Divan. Stuttgart, Cotta, 1866, 8. 249.) In 
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ausmachen, ohne welchen seihe Gelehrsamkeit als eine mangel- 
hafte, der Ergänzung bedürftige betrachtet wird. Man kann 
allerdings nicht in Abrede stellen, dass vielleicht kein Zweig 
der Wissenschaften von den Arabern in einem solchen Maasse 
cultivirt wurde und zum Theil noch wird, wie der der Sprach- 
gelehrsamkeit, in Grammatik und Lexicologie; — es lässt sich 
jedoch andererseits nicht läugnen, dass dieses enfant ehcri der ara- 
bischen Gelehrtenwelt so manchem der sich „Gelehrte“ nennenden 
nicht vollkommen eigon war. Wir finden in Gelehrtenlexicis der 
Araber neben mannigfacher und überschwänglicher Belobung die- 
ses oder jenes Gelehrten nicht selten die Bemerkung, dass ihm 
die Kenntniss der Grammatik mangelte, oder dass er geradezu 
im sprachlichen Ausdrucke grammatische Ungeheuerlichkeiten 
zu Tage forderte. Ibn Challikan 1 berichtet uns zum Beispiel 
von dem Theologen Bear ul-Marisi — einem Anhänger 
der Margiten und Bekenner mütazilitischer Irrthümer — aus- 
drücklich, dass er der Grammatik nicht besonders Meister war 
und sich gräuliche Sprachsünden zu Schulden kommen licss. 
Wir hoben besonders den religiösen Standpunkt Besr’s hervor, 
da — so paradox auch unsere Annahme scheinen dürfte — 
dieser nicht nebensächlich bei der Beurtheilung der über seine 
Sprachkenntniss gefällten Kritik ist. Wir können nämlich die 
nicht uninteressante Bemerkung machen, dass sich unter ande- 
ren Mängeln, welche man bei sogenannten Ketzern gerne her- 
vorzuheben pflegte, häutig auch der findet, dass sie in der 
Grammatik nicht bewandert waren, und im spraclilichen Aus- 
drucke zu wenig Correctheit beachteten. So hoch steht die 



Betracht kommt hier eine Stelle bei IbnChallik&n (ed. Wüstenfeld [nach dessen 
Ausgabe wir in diesem Aufsatze citiren], Bd. IX, 8. 91 ult). 

wo also dem A’gamT nicht die Gelehrsamkeit zugetraut wird, 
die man von einem semitischen Muhammedaner erwarten darf. Bemerkens- 
werth ist was Sujüti in seiner bekannten Sclbstbiographie (bei Menr- 
singe: Sojutii Über de intorpretibus Korani, Leyden 1839 8. 6 Z. 10.) un- 
terlaufen lässt: er habe die Wissenschaften der Koranexegese, der Tradi- 
tions- und Rechtskunde, der Grammatik, Rhetorik u. 8. w. nach Weise 
der Araber und nicht nach der der Ausländer und Philosophen be- 
trieben. Die Theorie des Ibn Chaldün dürfen wir als bekannt voraussetzen. 

» H, 10 Nr. 114. 
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Grammatik in den Augen des Arabers, dass er seinen verhassten 
Principienfeind in den Augen der Nachwelt lierabzusetzen 
wähnt, wenn er jene Ausstellungen an ihm machte. Die Kritik 
liess sich hier geradezu auf einem sonst ganz indifferenten Ge- 
biete vom religiösen Fanatismus beeinflussen. Opfer dieser ab- 
sonderlichen Sorte von Kritik wird z. B. der Dichter Bassär 
b. Burd; er war so unglücklich, seine Hinneigung zum Ma- 
gisrnus in vielen Gedichten laut werden zu lassen, dem Teufel 
mehr Achtung zu zollen, als dies von wegen des muhamme- 
danischen Katechismus gestattet wäre 1 : und — die Kritik der 
Grammatiker setzte den Werth seiner Gedichte von ihrem 
wissenschaftlichen Gesichtspunkt aus, auf eine niedrige Stufe. 2 
— Von dem vielseitigen Grammatiker Abü Ubeida Muljam- 
med b. 1,1 a m z a, von dem uns berichtet wird, dass er ein nicht 
ganz rechtgläubiger Muslim gewesen sei, sich vielmehr zu den 
Chawärig neigte, wird gleichzeitig mitgetheilt, dass er in der 
Koranlectüre und im Citiren alter Gedichte, der Syntax man- 
ches Schnippchen schlug. 3 Sein Ruf als Ketzer wird wol viel zu 
diesem nicht ganz objectiven Urtheil beigetragen haben, da es 
sonst kaum recht denkbar wäre, wie sich diese Nachrichten mit 
Abü Ubeida’s Rufe als Grammatiker vereinigen Hessen. 4 Die 
orthodox muhammedaniseke Kritik lässt selbst einen Sprachgelehr- 
ten wie Ibn us-Sikkit nicht ganz makelfrei passiren; das Urtheil 
Ihn Challikan’8• , über ihn gibt uns ein deutliches Zeugniss 
dafür, wie sich die Kritik von der Anschauung über die reli- 
giöse Gesinnung des Beurtheilten beeinflussen liess. 

Diese Art von Parteilichkeit lässt sich, so sonderbar sie 
auch nüchternen Menschen vorkomme, begreifen, wenn man in 

1 Mubarrad’s KA.mil cd. Wright S. 546 Z. 2 ff. 

2 Ibn ChalL das. II p. 6 ff. Nr. 112. 

3 S. Die Qnellen bei Flügel Die grammatischen Schulen der Araber S. 68. 

4 Freilich stossen wir auch an einer anderen Stelle anf ähnliche Schwierig- 

keit. Abü Hfttim Sigistün? wird von I. Ch. III. 100 Nr. 271 als be- 
rühmter und bezeichnet, welcher eine grosse Menge gram- 

matisch-syntaktischer Werke verfasste; dennoch wird über ihn mitgetheilt, 
dass er in der Grammatik nicht ganz fest war, und der Zusammenkunft 
mit einem Grammatiker aus Furcht vor wissenschaftlichen Gesprächen 
auswich. 

3 IX 49, 10 Nr. 837. 

1 
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Betracht zieht, welchen Rang die Kenntniss der Grammatik im 
Islam einnahm, wie sie bei Königen und Fürsten hoch in Ehren 
stand, so dass es zu deren gröbsten Missetaten gehörte : Sprach- 
schnitzer zu begehen . 1 Einem Ketzer so argen Mangel unterzu- 
schieben, konnte daher für einen fanatischen Kritiker nicht so 
gleichgültig sein, seine Kritik auf den glaubenstreuen Leser 
einen nicht so unbedeutenden Eindruck üben, als dies bei dem 
europäischen Nichtmuslim der Fall ist. — Die eben berührte 
Art von Kritik liess ihre Spuren bis in die neueste Zeit zurück. 
Der berühmte Sektirer Bäb musste mit den ihm feindlich ge- 
genüberstehenden Theologen ein Colloquium bestehen. Mollah 
Muhammed richtete an ihn die Frage: , Wodurch kannst du 

uns von der Wahrheit deiner Lehren überzeugen ? 1 , Durch 

meinen Koran , 1 erwiderte Bäb, und las auf Verlangen der 
Anwesenden einige Bruchstücke der Gottesbotschaft, welche er 
seinon Gläubigen zu bringen vorgab und welche nach dem 
Muster des mufjammodanischen Koran’s abgefasst waren, jedoch 
von Sprachfehlern gestrotzt haben sollen, und deshalb seine 
Feinde zum Lachen und Spotten brachten. Der Fürst richtete 
an Bäb einige grammatische Fragen, auf welche dieser natür- 
lich nicht erwidern konnte . 2 

Wenn wir nun Grund genug haben anzunehmen, dass an 
den oben angeführten ungünstigen Urtheilen der religiöse Fana- 
tismus kein geringes Theil hatte: so haben wir keine Ursa- 
che, dies von einem Berichte zu vermuthen, den uns der bio- 
graphische Schriftsteller Nawawl über die grammatischen 
Kenntnisse der Re chtsge lehrten seinerzeit bietet. Der eben 
genannte Gelehrte legt in der Einleitung zu seinem Werke 

oL***^M die Methode dar, welche er in der alphabeti- 

schen Anordnung des sprachwissenschaftlichen Theiles seines 
Werkes beobachtete; er werde — sagt er — nur die wurzel- 
haften Bestandteile des Wortes in Betracht ziehen, die za- 
wäid jedoch ausser Acht lassen; zuweilen aber werde er sich 
veranlasst sehen, die nichtradiealen Bestandteile der Wörter 
bei der alphabetischen Anordnung gleichfalls zu berücksichtigen. 



1 Faehr ur-Rilzf in Freytags Chrcstomathia araliica S. 87 ult. 

2 Kasem-bcg Bab et les Ilabis in Journal asiat. 1866, I. S. 362. Kasem- 
beg selbst bezweifelt die IJnpartoiliebkoit und Zuverlässigkeit seiner Quelle. 
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,Ich werde* — fiihrt er fort — , dieses Verfahren einhalten, 
weil mein Buch auch von Leuten gcleson werden dürfte, 
die sich Rechtsgelehrte nennen, deren manche die Ge- 
setze des Tasrif nicht inne haben, undso das betreffende 
Wort an einer Stelle suchen könnten, an der sie es nicht 
finden würden, in der irrigen Voraussetzung, dass 
alle Bestandtheile desselben wurzelhaft seien .* 1 — Hier 
wird auf die mufakkihün ganz deutlich als auf schwache Gram- 
matiker Bezug genommen , und wir können aus der eben ange- 
führten Stelle, wenigstens für das siebente Jahrhundert nach der 
Flucht, in welchem Nawawi lebte, sehliessen, dass die Sprach- 
gelehrsamkeit, insoweit sie die grammatische Formenlehre angoht, 
von den rechtskundigen Theologen vernachlässigt wurde. 

Diese Erscheinung dürfte um so auffallender sein, da 
doch die muhammedanische Rechtswissenschaft in unzertrenn- 
lichem Zusammenhänge mit der Koraninterpretation steht, in 
welcher die grammatisch-lexicalische Auslegung eine der wich- 
tigsten Rollen spielt , 2 und die Beschäftigung mit der Gram- 
matik als eine von der Religion gebotene unerlässliche Pflicht 
betrachtet wird . 3 

Die berühmtesten Grammatiker haben sich allerdings recht 
viel mit der Rechts- und Religionswissenschaft abgegeben, und 
nicht selten bedeutende schriftstellerische Leistungen auf diesen 
Gebieten geliefert; wir sehen z. B. Zamachsart als Verfasser 
eines juridischen Compendiums, Ibn-ul-IIägib in beiden 
Fächern — der Grammatik und dom Fikh — schriftstelle- 
rische Thätigkeit entfalten (vgl. Nachträge); Abu-l-bakä ul 
Ökbari, der berühmte Commentator des Mufa§sal, des Harm und 
des Mutanabbi wird auch als hanbalitischer Fakih erwähnt, den 
ba?rcnsischen Grammatiker Nadr b. Sumeil und unzählige an- 
dere — erwähnen wir nur den sich mit Vorliebe und Selbstgefühl 
den , König der Grammatiker* nennenden Abu Nazär 1 — sehen 
wir zu den Füssen berühmter Rechtslehrer ihrer Zeit sitzen, 



' Iliographical dictionary cd. Wiistenfcld 8. C. (S. unten in den Nachträgen.) 

2 Freilich erst in der dritten Chasse der Interpreten. 8. Snjflthi do intcr- 
protibns Korani, cd. Menrsinge 8. 2 des Textes Z. 6. n. 

3 Flügel, Grammatische Schnlcn 8. 23. 

* Ihn Challik&n VIII 80, IV 131, 46, IX 75, II 98. In der woiter nnten 
zu besprechenden Hschr. Ref. cod. 309 wird llh 24 recto ein kurzes sati- 

1 * 
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der zahlreichen Vielschreiber und Vielwisser gar nicht zu ge- 
denken, in deren Geiste sich neben anderen Zweigen der Wis- 
senschaft auch Sprachgelehrsamkeit und Rechtskunde die Hand 
reichten. 1 Seltener befleissigen sich praktische Juristen einer 
ähnlichen Vielseitigkeit, 2 beschränken sich vielmehr einseitig 
auf ihr Gebiet, welches sie mit den Augen des eifersüchtig- 
sten Zunftgeistes vor unberufenen Eindringlingen bewachen, 2 
und veranlassten hiedurch das oben angeführte, ihnen nicht 
sehr vortheilhafte Urtheil Nawawt’s. 4 

Was jedoch Juristen und Theologen auf dem Gebiete der 
Grammatik vernachlässigten, das ersetzten sie reichlich einem 
anderen Zweige der arabischen Philologie: der Lexicologie. 
Auf diesem reich angebauten Felde sehen wir die Gesetzes- 



riches Gedicht verzeichnet, welches Hassän b. Nnmeir gegen den egoi- 
stischen slsül dULc richtete. 

1 Z. B. Sujüti, welcher noch bevor er <las zweite Jahrzehend seines thä- 
tigen Lebens erfüllte, die venia legendi in beiden Wissensfachern erhielt 
(S. Gosche. Die KitAb al awAil der Araber. Halle 1807 S. 28.), oder ein 
medicinischer Schriftsteller des XI Jahrhunderts SihAb ud-dTn ul-KaljübT, 
welcher, gleichmässig berühmt als safiitischer Rechtskundiger und als Gram- 
matiker, in beiden Fächern schriftstellerisch wirkte (S. über ihn den Auf- 
satz Sanguinetti’s im Journal asiat. 1865. II. S. 382.) 

2 Unter den tAbffln finden wir schon den langlebigen KAdi Jahja b. Jamnr, 

• in der Grammatik Schüler des Aswnd (Flügel 1. c. S. 27), der fleissige 

Traditionür AjjAd ist als Kenner aller Feinheiten der arabischen Gram- 
matik und Lexicologie berühmt (Ibn Challik. V, 130 Nr. 522), ebenso 
AlfarrÄ (das. X, 39 Nr. 808); dem jungen rechtsbeflissenen Suleim ur 
RAzT begegnen wir in BagdAd in der Absicht, daselbst sprachliche Stu- 
dien zu treiben (das. III, 83 Nr. 268) und noch viele andere. 

3 Bchrnauer sagt in seinen Institutions de police chez les Arabes (Journal 
asiat. 1860 II S. 166): ,Si quelqu’un se livre k la Science de loi sans 
appartenir a la classe de gens de loi cest-A-dire s*il n’est ni jurisconsulte ni 
predicateur et que les hommes ne soient pas suffisamment garantis contre 
ses erreur8 et ses mauvaises intrepr^tations, le muhtasib lui d^fend de s’en 
occuper puisqu’il n’appartient pas aux gens de loi et lui rappellc nettement 
la rAgle afin que nulle ne se laisse tromper par lui.* 

4 Dennoch unternimmt in Begleitung mehrerer Genossen ein wissbegieriger 
Mann eine abenteuerliche Reise zum Stamme Sakira, um dort vom kAdi 
Übeid AllAh b. Hasan Aufschluss über eine ihn plagende gramma- 
tische Schwierigkeit in einem Dichterverse zu erlangen. (S. darüber Hart ri’s 
Durrat-ul-£awwÄs in de Sacy’s Anthologie grammaticale arabe S. af) 
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künde mit der Sprachgelehrsamkeit einen Bund cingchen, 
dem die arabische Sprachkenntniss so manche beträchtliche 
Förderung verdankt. Den muhammedanischen Rechtslchrern 
musste nämlich nicht wenig daran gelegen haben, den lexica- 
lischen Werth lind das Begriffsgebiet jener Wörter und termini, 
deren sich die Rechtslehrer in ihren gewöhnlich präcis gehal- 
tenen und. für jene Wissenschaft grundlegenden Werken be- 
dienten, genau zu erfassen. Namhafte Juristen bemächtigen 
sich demnach in Monographiecn und Commentaren auch dieses 
Gebietes, und leisten der Kcnntniss des arabischen Sprach- 
schatzes durch Enthüllung mancher Subtilität sehr dankenswerthen 
Vorschub. Aub der Schule Chalil’s, des eigentlichen Begründers 
der arabischen Lexicographie, ging auf dieser Weise Leith b. 
ul-Muzaffar, ein bedeutender Jurist, hervor; derselben Rich- 
tung ist aus älterer Zeit auch der berühmte Azhari, der ältere 
Harawi 1 und andere anzureihen. Wir werden hier auf ein 
Werk Firüzabadi’s, des berühmten Verfassers des R ä m ü s, 
welches sieh in der eben besprochenen Richtung bewegt, Bezug 
nehmen, weil es literarisch wenig bekannt und besprochen zu 
sein scheint. Es führt den Titel: v_*Ä^ £ Lo jt cjbLiiit 

ei>UJUIj (j-o iuüÜ! Das Exemplar, wel- 

chem unsere Mittheilungen entnommen sind, gehört der Rcfäijja 
an, in welcher es den 262 Blätter enthaltenden Kleinquartband 
Nr. 260 ausfüllt. Ffrüzabädf beendigte dieses Buch, nachdem 
sein ]£anms bereits vollendet war und sich im Orient eine Be- 
rühmtheit erworben hatte, im Jahre 743 ; vermehrte es jedoch 
zwei Jahre später um ebensoviel, als er bis dahin daran voll- 
endet hatte, und beschäftigte sich mit der Bereicherung des in 
demselben niedergelegten Materials bis zum Jahre 758. Es ist 
in drei Theile eingetheilt, über deren Anordnung und Inhalt 
wir den Verfasser selbst sprechen lassen wollen. Wir lassen zu 
diesem Behufe das hieher gehörige Stück der Einleitung folgen, 
welches schon deswegen der Mittheilung würdig sein dürfte, 
weil es F.’s eigenes Urtheil über sein Kämüs enthält: 

ätXfc ‘xJUi J, ^u' 03 auLi Jju Uöl 

aoÜJI £ 

1 Flügel L c. S. 40 und 219. 
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‘jöIjLaä ^jdt ‘u-yeLäJI L$*#li iU^jJI 

0 l ‘fjMyji t ‘^ja ^ Äa J I (j^AÄJo 1 XJ b L-L 

Ijoe £ cjIäJJ! £*=►] (jt caaaä! ^gj! ‘(jAjjJbJt 

‘i»_)lyiJI y«> Jl iij^ijJ! jüLöj! «*<** äj' Lo ‘^UXJf 

r-l^AW^H ^vA &ÄÄjf --JO ^ ■ Lo 1^1 U^lpLw^t \XA4-U.t 

>sv 5 L> äÄ*. juuJIs^o v^aaS^ ‘eyLiJUfj 

& j L w ^ ÄAA jO t y Sj iXi K A.1 C . w.' p-j ÄJ 1 I» * A .1,1 

jl **j ^ cyJj y l*j 

&AJOL 1 ! j, Jj ^ 1 j.Laaj! *j 5Ü XjiL^wJ. &aOAAO j, Ok£j-Äu Jö 
)y~^~~ z *"^y üt\Jj+J1 JeLsjyij 

äi^ Ä aa» I 1 r-l . ..I -* L x 1 ä g 1 H caLäJ Ji ‘ -■ i ^ L 

'düi ^Aft ^1 vjolillj |IL*J!j ^Lsx+Jfj jULoii^ Sit>!^Äj!j 
öJLiM p-gJLa. » jyj, ''jui üLst^Jt »l*A*iH ^jLaj ((j) ^LaJI 

oaS^ 3 L$JaAAÖj L^aScI^c ^jao lg äA.a^J. ^S"L:iH 1 +aJ 3 

3 JUi ÜJtsljJ! öw>i>L.bll J^C £ UaaS j 5 t>l ,jt OUO^A 

LgjJt ^L&+Jl sasÜ! ä^(X« L$5l oob |*ö ^gpLuJI ijIj 

LgöoLt! ^1 to-L». 5 Li bl^l 

Bevor jedoch der Verf. an die eigentliche Darstellung 
der in diesem allgemeinen Inhaltsverzeichnisse angegebenen 



1 Der erste allgemeine Theil, wie auch der zweite speciellere, fehlt in dem 
mir vorliegenden, an dieser Stelle (hinter Bl. 10) dofccten Exemplare. So 
viel ist gewiss, dass sich dieser zweite Theil als lexicalischer Commentar 
an ein bestimmtes Rechts werk anlehnt, dessen Verf. ich jedoch nicht 
sicher ermitteln konnte. (Es wird auf ein anderes Werk desselben 
v_/-S<X$äM häufig Bezug genommen.) 

2 seil. jüLflJ! j 

3 Dieser Theil bietet, nachdem wir glücklicherweise ausführliche geographi- 
sche und biographische Lexica besitzen, nichts Bemerkenswerthes ; der 
Artikel über Muhammed und sein Leben (in demselben Theile) hat sowohl 
was Inhalt, als auch was Anordnung betrifft, NawawT zum Muster und 
zur Quelle. 
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Themata geht, lässt er eine lexicalisehe Erläuterung der chuthba 
mit den , schönen Namen' Gottes vorangehen, in welcher er 
auf einige der zahlreichen Werke dieses Inhaltes Bezug nimmt 1 . 
Flrüzabädi legt in diesem Oommentare auf zwei Punkte beson- 
deres Gewicht: erstens auf das Genus der Nomina, über 
welches er in vielen Fällen die Ansichten der Grammatiker 
und Lexicologen weitläufig verzeichnet und sehr viel nützli- 
ches und für dio Wissenschaft verwerthbares Material bietet; 
zweitens auf die etymologische Begründung der Wörter. 

Die neueren* Ergebnisse der Sprachwissenschaft haben 
uns gelehrt, bei der Etymologie semitischer Wörter, vielleicht noch 
mehr als bei den anderen Sprachkreisen ungehöriger, immer sinn- 
liche, den Natureindriicken entlehnte Ausgangspunkte als erste 
Grundelemente der wunderbar verzweigten Entwickelung der 
Wortbedeutungen zu suchen. Der sprachschaffende Genius, 
welcher die Sprachen semitischen Stammes zu Tage forderte, 
veräussorliehte die ersten Elemente der Gedanken und Gefühle 
in Lautcomplexen , welche unmittelbare Ausdrücke der unum- 
schränkten Gewalt sind, welche der Zusammenhang mit der äusse- 
ren Natur, von ihren grossartigsten Kundgebungen an bis zu 
den kleinlichsten Verhältnissen, in welche der primitive Natur- 
mensch zu seiner Mutter — der Natur — tritt, vermittelte. 
Der Araber selbst, und sei er ein in den Akademien von 
Basra, Küfa und Bagdad geschulter Kenner seiner Sprache, 
konnte zum Bewusstsein dieses innigen Kindschaftsverhält- 
nisses seiner Sprache zur Natur nicht gelangen. Eben die 
nicht wegzuläugnende Eigenthümlichkeit des Semiten, vermöge 
welcher er von der Reflexion am entferntesten steht, hinderte 
ihn an der allein richtigen Anschauung von seiner Sprache; 
denn nur eingehendere Reflexion hätte ihn zur Erkenntniss 
dessen führen können, wie die Ausdrücke seiner Sprache eben 
nicht Producte des reflectirenden Verstandes sind, welcher im 
Auffassen von Beziehungen und Verhältnissen sich offen- 
bart, die vor dem Geistesauge des primitiven Semiten unbe- 
merkt vorübergehen mussten. Der Semite konnte und kann 



1 Unter anderen auf die Bücher : jyLfcOj aJUl - -1 » von AbüCJafar 
und Baih&ki. 
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— unbeeinflusst von ihm fremden Culturverhältnissen — 
zu dieser Erkenntniss nicht gelangen, denn diese Selbst- 
erkenntniss bedingte vor allem ein. bewusstes Erfassen 
seiner selbst. 

Wir werden dahor nicht staunen, wenn arabische Philo- 
logen in der Etymologie mancher Wörter das für die allein 
richtige Construction der Genesis der Wortbedeutungen so 
hochwichtige Moment, zuweilen selbst wo es am nächsten 
liegt, ganz vernachlässigen, gar nicht erkennen. — So gerne 
arabische Gelehrte auf die Etymologie gelegentlich bespro- 
chener Wörter Rücksicht nehmen, ebenso vernickeln sie sich 
häufig in Ungeheuerlichkeiten, deren Beispiele die Geschichte 
der Sprachgelehrsamkcit bei anderen Völkern nur in der Zeit 
der ersten Anfänge oder des Verfalles dieser Wissenschaft, 
keineswegs aber aus der Blüthezeit derselben aufweisen kann. 
Wollen wir einen Begriff von der geschmacklosen Künstelei 
haben, die sich in etymologischen Dingen geltend zu machen 
sucht, so betrachten wir folgende, von nüchternen Gelehrten 1 
vorgebrachte Etymologie des Gottesnamens «JU|: ,Der Haupt- 
bestandteil des hochheiligen Namens ist das Zeichen der 
3. Pers. sing. ,hu' ( s ); nachdem sie nämlich Gott mit ihrem 
Verstände erfassten, wiesen sie auf ihn mit diesem Nominal- 
suffixe hin; nachdem sie erkannten, dass er Schöpfer und Be- 
sitzer der Dinge sei, setzten sie das besitzanzeigende läm 
hinzu und so wurde aus diesen beiden Bestandtheilen das Wort 

9 ® 

sJUt (= al la-hu)' wo al allerdings Artikel ist. 2 Es ist dies 
in der That kein kleineres Missverständniss , als wenn von 
einem rabbinischen Commentator des Pentateuchs das Wort 



1 Bei Abul-bakÄ in den Kulli&t. ed. Bülak (fol.) 1253 p. 69. 

2 UJ ^jUlM ^ 0L3J! iüiLtl xfafi) 

Oj *L$Jb JüJ! lyLäl £ & ilsu* Ijibl 

xÜl^Lai viLUJI |»ü) xyb p»gXfLoj sLuibl! J,l*j xil 
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O'V-’.K Götzen dahin erklärt wird , 1 dass diesem Worte die Pro- 
hibitivpartikel ^ zu Grunde liege . 2 

Der durch den Einfluss verschiedener unsemitischcr Ele- 
mente geförderte Mysticismus, in welchem die äussere, graphi- 
sche, Gestalt der unter höherem Einflüsse stehenden Buchstaben 
eine nicht unbedeutende Rolle spielte 9 und in welchem die 
Wörter nach verschiedenen, dem kabbalistischen Gcmatria und 
Notarikon ähnlichen Procedurcn zerlegt und behandelt wurden, 
übte auch auf die etymologische Auffassung der Wörter seinen 
Einfluss aus. Dieser Richtung verdankt die muhammcdanische 
Literatur Werke wie das Sebistän-i-chidl* und Etymolo- 
gien wie etwa folgende in einem fälschlich dem Zamachsart 
zugeschriobcnen Buche befindliche . 5 



1 Ich will noch anfUhrcn, dass der babylonische Talmud tract. Sabbath 

fol. 149* (wenigstens nach Easchi's Auffassung dieser Stelle) D'b’bK mit 
bbn == das Innere eines Menschen, womit er denkt, zusammenstellt; gleich- 
sam = selbsterdaclite Götter bbm nmo etnp crx utk Sa 

D'bbn pcb cWk 

2 Rasch; zu Levit. XIX, 4: C'Slttrn En K^E IBlbs bg pwb C’b' 1 ?» .ElTlfm 

kommt von al, d. h. wie nichts sind sie geachtet. 1 Andererseits wird bg 
aus der hier zu Grunde liegenden Bedeutung erklärt, wo es das Demon- 
strativpronomen = ist. Als Beispiele mögen dienen: Genesis XIX, 8. 
D'pirr bx D* DVhx hxn Ü'V:xb (MidrÄ« rabbä sect. 50) gleichsam: 
»diesen göttlichen, mächtigen Männern 4 ; das. XXVI, 3, fnK ^ 'D 

pgn b'X X"1D mtrp bxn mx-lta rx (Midräs r. sect 64) also: »diese 
mächtigen Bänder 4 wie in Ezech. XVII, 13, Jömä f. 76 b über 

vgl. jedoch Bäb& bathrft f. 88 b . 



3 Vgl. Ibn Ezras Buch Sachüt Anfang. Für die arabische Literatur 

s. Hagi Chalfa II S. 50 ff. Artikel: aJLt Vgl. 

Chwolsohn Ssabier I S. 551. 

4 Das Schlafgemach der Phantasie, von Fettfthi aus Nih&bür u. s. w 
von Dr. Ethe; Leipzig 1868. 



5 Cod. Ref. Nr. 357 Bl. 1—10 recto: ^21 jJI 

L_t » M i *• *1 ß a ± A ä ^ • i’ v . l^ (fehlt im Verzeichnisse. Z. d. d. M. G. 

Bdf VIIL) Ein Theil dieses untergeschobenen Tractates enthält 



Auszug aus Tha'älihf s Fikh-ul-lugat. Eine Verwechslung zwischen 
und 



einen 



4 infr. 



er 



Lo kommt vor HarTrl 8. 418 Z. 10. Vgl. Commentar das. Z. 
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■f. 

yhx)\ iUa i Jjj ,j+) ur^r*** 
ä ♦ ♦ M cIaJI^ O?*^ e-UJLs Lsc^xf 

c*ai ,jjo; hier wird die Position der diakritischen 
Punkte mit der jeweiligen Stellung des Trinkenden und Schö- 
pfenden in Verbindung gebracht. 1 — Andererseits führte der 
Islam mit seinen ceremoniellen Einrichtungen, seiner Ethik und 
religiösen Pflichtenlehre, das religiöse und ethische Moment 
auch in dieses Gebiet der Erkenntniss ein, und so konnten 
besonders bei Moralisten und in paränetischen Schriften 
Ausdrücke, welche im muhammedanischen Ritual gebräuchlich 
sind, oder auch solche, welche im alltäglichen Leben Vorkom- 
men, eine etymologische Ausdeutung in moralisch religiösem 
Sinne erfahren. Ein bekanntes Beispiel hiefür ist die Erklä- 
6 ts ' T' 

rang des Wortes — Herz aus = wenden, dre- 

hen, mit der Begründung, dass die dem Herzen entkeimen- 
den Neigungen und Leidenschaften den Menschen unschlüssig 
hin und her wenden; 2 eine Erklärung der Wörter für: Gold 

und Silber und äLöi) in diesem Sinne theilen wir in 

den Excerpten aus Firüzab&di mit; 3 der Wein heisst nach dieser 
Art arabischer Etymologie so, weil er den Geist umnebelt, nicht 
weil das Verbum eine physische Erscheinung bezeichnet, 
welche bei der Benennung des Weines zu allererst bei der 
Hand sein konnte; die Wörter für Buch, Reise u. s. w. wer- 
den ebenfalls aus Momenten erläutert, zu denen sich der Sprach-, 
genius durchaus nicht verirren konnte 4 u. s. w. Interessant ist 
in dieser Richtung, wie der E&4i Nisäbüri, Verfasser des 
e_>LäS^ das Wort miljr&b (die für den Imam 



1 Vgl. ähnliches bei Syrern, namentlich in Barhebraeus biblischer Exegese. 
S. hierüber Ewald’s Abhandlung: Barhebreus über die syrischen Accente 
in d. Zeitschr. f. K. d. Mgl. Bd. II B. 11. 

2 8. z. B. Omar b. Suleiman’s Erfrenung der Geister, Leipzig, 1848 ed. 
Krehl 8. 21. 

2 Cod. Bef. Nr. 260 Bl. 12. verso. 

4 S. unten in den Mittheilungen aus ETrüzab&dt die Etymologie der Deri- 
vate der Wurzel , ° ■■■ 
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bestimmte Gebetsnische in der Moschee) erklärt . 1 Da der ganze 
Passus für die Ethik des Islam charakteristisch ist, so will 
ich denselben, nach der unten bezeichneten Handschrift, im 
Zusammenhänge mittheilen : 2 ,Nisäbüri sagt ferner: In welcher 
Absicht muss der Betende diese gottesdienstliche Handlung 
vollziehen? Antwort: Einige meinen, er müsse sich als einen 
mit Gott Conversirenden betrachten; andere meinen, er müsse 
sich dabei Folgendes denken: die Wallfahrer vollziehen die 
religiösen Umzüge um dein Haus (die Käba), ich aber mache 
mit meinem Herzen einen Umzug um deinen Thron; andere 
meinen: er müsse sich dabei denken, dass er (als Lohn für 
seine gottesdienstliche Handlung, oder schon während dersel- 
ben) mit den Paradiesesjungfrauen sprechen werde, wie auch 
der Prophet sagte : der Betende ist ein in der Anrede Begrif- 



1 Angeführt in dem handschriftlichen Buche ' t g j f I ■ ‘ 1 . ° .v. < " 

c von Ihn Irafid ß ö vMI (schrieb um 836) cod. Rcf. Nr. 426 

BL 72 recto. Ich habe aus demselben Buche ein ebenfalls etymologisches 
Stückchen mitgetheilt in meinen Studien über Tanchüm Jerilschalmf S. 12. 
Anm. 4. 

2 Ich lasse hier den Text folgen: ! I JLä 

*jüj Juiij sla-LuJ! äaaj Juki" s^LoJI £ 

JLiÜj iL «iyfi J«-=» jgjAiu OjJöl Ijlj AJLüU JjZi. 

Jl» Äxki. «Iäj 

i kUl £ U. 1^1 ^\ } J^uJI 

_wc äLü JÜLj LojJI 

JjtZio iVjj Jjtsl iU*j JÜüj oCLüü 
sJy JL> SjLiiH kaJI^ juS^-5 J ^AAäJ ^Lojt.! 

iuyü Jliü^ outAi l v_JLäJI Ick» yJ *a 

AUD k t A A .lt ».M ^ I 

i*juLs JLs Ai. 

iS ^X>\ (.tXJI rt >l ^ ^Uax^JI 

Das Wort juj ist überall dem rabbinischen entsprechend. 
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